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Kunstliteratur. 


Souvenirs de vieux Paris, exemples d Architecture 
de temps et de styles divers. Trente vues dess. d'après 
nature par le Comte T. Turpin de Crissé et li- 


thographiés, Avec des notices historiques et descrip- 
tives. Paris 1836. Fol. 


Den Freunden der Vorzeit wird in diesem ge- 
schmackvoll ausgestattelen lithographischen Werke 
eine willkommene Gabe dargeboten. Es enthält ma- 
lerische Ansichten derjenigen Architekluren von Pa- 
ris, welche dem Mittelalter und der Periode der Re- 
naissance angehören und die verheerenden Slürme 
der Revolution des achtzehnten Jahrhunderls über- 
dauert haben, indem der llerausgeber, wie es scheint, 
zugleich mit besonderer ABsicht darauf ausgegangen 
ist, das minder Bekanute, wie namentlich Privat- 


Architekturen, hervorzuheben und die durch frühere 
Werke schon öfter dargestellten Gebäude nur in ein- 
zelnen neuen Ansichten oder in der Abbildung we- 
niger beachleter Theile vorzuführen. Die Auffassung 
ist durchweg geistreich und überlegt, so dass der 
Beschauer auf gleiche Weise belehrt und unterhal- 
ten wird; die Ausführung bezeugt, bei aller Leichtig- 
keit der Behandlung, die französische Meisterschaft 
im Bereiche von lithograpbischen Darstellungen der 
Art. 

Die Reihe der Blätter wird mit einer äusseren und in- 
neren Ansicht jenes merk würdigen Ücberrestes der Rö- 
merherrschaft eröffnet, mit der Darstellung des grossen 
Saales der Thermen, bei dessen Anblick man sich 
aus dem Gewäühle der Weltstadt in die imposanten 
Ruinen von Rom versetzt glaubt. — Dann folgt die 
alle Kirche St. Germain des Prés, von der uns 
zuerst der uralle, noch entschieden an römisches Werk 
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erinnernde Glockenthurm mit seiner byzantinischen 
Bekrönung, sodann das Innere des Chores vorgeführt 
wird. : In letzterem erinnern die Säulen und ihre 
romanisirenden Kapitäle auch noch an das frühere 
Mittelalter, im Uebrigen jedoch treten die Motive 
des entwickellen byzantinischen Styles mit Bestimmt- 
heit hervor; sehr eigenthümlich macht sich hier die 
kleine Gallerie über den unteren Arkaden, welche 
nicht, wie gewöhnlich, eine Bogenstellung bildet, son- 
dern aus romanisirenden Säulchen zwischen Pilastern, 
die ein horizontales Gesims tragen, besteht. — Die 
frühere, doch bereits selbständige Entwickelung des 
gothischen Styles repräsentirt die bekannte Sainte 
Chapelle; ebenso, wie es scheint, die Fagade von 
St. Germain l’Auxerrois. Auch eine Kapelle in 
der Strasse St. Pierre aux Boeufs, sowie die Kirche 
St. Severin, die in einzelnen Ansichten vorgeführt 
werden, gehören im Wesentlichen demselben Style 
an. — Notre-Dame ist mannigfach durch ausführ- 
lichere Werke bekannt; hier sieht man nur, aufeinem 
Blalte, die Glockenthürme der Kirche, die malerisch 
über den Garten des Hötel-Dieu emporragen, auf ei- 
nem andern ein alterthümlich gothisches Seiten-Por- 
tal. — Der Hof des Hötel Cluny giebt uns ein 
Beispiel der zierlichen Ausbildung des gothischen 
Baustyles für grossartige Privat-Gebäude. Mehr im- 
ponirend, mit seinem grossen Thorwege und den 
keck hervorspringenden Erkerthürmchen, erscheint 
das alte Hötel der Erzbischöfe von Sens. An 
Erkerthürmeben der mannigfachsten Art, an einfachen 
und schwereren, wie an bunten und zierlicheren, ist 
überhaupt kein Mangel in dem vorliegenden Werke; 
einige Blätter geben ganze Uebersichien der minder 
bedeutenden unter ihnen, andre stellen die interes- 
santeren in ausgeführten Ansichten dar. Vor allen 
anmulhig ist das Erkerthürmehen eines Hauses in 
der Rue des Bourdonnois, das anf schlanken Säulen 
ruht und ganz und gar mit reicher Dekoration, wel- 
che der letzten Zeit des gothischen Styles oder 
schon dem Uebergange in die moderne Kunst ange- 
hört, bedeckt ist. — Mannnigfache Blätter endlich 
geben uns Architekturen des sechzehnlen Jahrhun- 
derts, da die Kunst ilalienischer Architekten in Frank- 
reich Eingang fand, aber noch mehr oder minder mit 
dem romantischen Sinne der früheren Zeit aufgefasst 
und wiedergegeben wurde. Es sind, bis auf wenige 
Ausnahmen, Privat-Gebäude, in denen wohl manch 
ein Motiv auch für die Kunst unsrer Tage von be- 


sonderem Interesse sein dürfte. Vornehmlich anzie- 
hend sind unter ihnen zwei Gebäude, das eine ein 
reichgeschmücktes Giebelhaus in der Strasse St. De- 
nis, das andre die Fagade eines Hofes in der Strasse 
St. Paul, Letztere zerfällt in zwei Geschosse, von 
denen vornehmlich das untere reich und bedeutend 
wirkt. Stark vorspringende, brillante römische Pi- 
laster ‘bezeichnen hier die Mauerabtheilungen, zwi- 
schen denen sich, von einem flach geschwungenen 
Bogen überspannt, die Fenster befinden; jedes der 
Fenster zerfällt wiederum in Arkaden von je drei 
Bögen, deren Pfeiler auf eigenthümliche Weise mit 
Kandelabern geschmückt sind. Auch das Obergeschoss 
ist mit einem zierlichen Pilasterwerk versehen. Fin- 
den wir hier auch nicht in allen Theilen den wün- 
schenswerthen architektonischen Organismus, so ist 
doch eine Freiheit und Eleganz des künstlerischen 
Gefühles darin, die alle Anerkennung verdient. 

Das Werk ist mit einem selır ausführlichen 
Texte (76 S. in Fol.) versehen, welcher, neben man- 
cherlei extatischen Ergüssen und Klagen über den 
Untergang des Mittelalters, auch sehr wichtige be- 
lehrende Beiträge giebt. Die einzelnen Artikel sind, 
ausser von einigen Gelehrten wie Quatremere de 
Quiney, Raoul-Rochetie u. a., zumeist von Personen 
das höchsten und höheren Adels von Paris verfasst. 


F.K. 
Ueber die 
diesjährige Kunstausstellung zu 
HAMBURG. 


Das Verzeichniss der diesjährigen, vom Hambur- 
ger Kunstverein veranstalteten Sechsten Kunstausstel- 
lung zählt, inel. des Nachtrages, 725 Nummern, da- 
runter 2 Architekturwerke, 10 Sculpturen, 584 Ori- 
ginal-Oelgemälde, 16 Copien, 116 Porzellan-, Miniatur-, 
Pastell- und Gouache-Gemälde, Sepia-, Kreide- und 
Stein - Zeichnungen. Die Künstler, welche zu der 
Ausstellung Werke geliefert, gehören theils den ver- 
schiedenen Gegenden des deutschen Vaterlandes, 
theils dem Auslande an; unter letzteren waren na- 
mentlich die Belgier und Holländer in bedeutender 
Anzahl (c. 78 Maler mit c. 137 Bildern) repräsentirt, 
so dass durch diesen Umstand, der auch schon auf 
den früheren Hamburger Ausstellungen Statt gefun- 
den hatte, die letzteren einen, gewiss eigenthümlichen 
Vorzug vor den übrigen deutschen Ausstellungen ge- 
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winnen müssen. — Was die Abfassung des diesj. 
Verzeichnisses betrifft, so liegt uns dasselbe in zwei 
verschiedenen Exemplaren vor, von denen das eine 
in gewöhnlicher Weise eingerichtet ist, das andere 
aber bei sämmllichen verkäuflichen Gegenständen 
den Verkaufs - Preis namhaft macht. Letztere Ein- 
richtung — soviel wir wissen, eine neue — mag 
auf den ersten Augenblick befremdlich und der in An- 
spruch genommenen höheren Würde der Kunst nicht 
angemessen erscheinen; da indess die Künstler in 
der Regel nicht arbeiten um nicht zu verkaufen, so 
dürfte der Anstoss, den man hieran nehmen könnte, 
mit jener falschen Schaam, welche z. B. die Antiken 
so häufig (u. a. in der Münchner Glyptothek) mit 
Feigenblättern beklebt, ziemlich parallel stehen. \Ve- 
nigstens ist ein solcher Weg viel kürzer und einfa- 
cher, als wenn die Kauflustigen erst beim Portier 
oder andren Vertrauten weilläuftige Erkundigungen 
einholen müssen; jedenfalls aber wird durch eine 
Veröffentlichung dieser pekuniairen Verbältnisse der 
Mehrzahl des Publikums, ebenso wie der Künstler, 
der Dienst geleistet, dass sich in Folge derselben 
die Preise natürlich mehr ausgleichen und ungebühr- 
lich hohe Forderungen (falls sie nicht mit der höch- 
sten Genialität, die gar keine Taxe hat, im Einklange 
stehen) in Misscredit gebracht werden müssen. Vor- 
nehmlich aber macht es eine solche Einrichtung mög- 
lich, den Werth, welcher der Kunst unter den übri- 
gen Verhältnissen und Bedürfnissen des Lebens zuge- 
standen wird, in statistischen Uebersichten zu ent- 
wickeln und das grössere oder geringere Interesse 
für die Kunst abzuschätzen. Wir können somit nur 
wünschen, dass diese Einrichtung, wenn nicht andre 
Umstände ihr erschwerend in den Weg treten, mög- 
lichst ansgebreitete Nachfolge finden möge. 

Wie an so vielen Orten, so hat auch die dies- 
jährige in Rede stehende Ausstellung ein eigenes 
Kunsiblatt, unter dem Titel: „Die Hambu rger 
Kunstausstellung,“ redigirt von einer Comittee 
des Kunstvereins, enistehen lassen und dadurch cine 
bleibende Erinnerung an schnell vorüberfliehende 
Genüsse, sowie eine Theilnahme derselben im wei- 
teren Kreise, gegeben. Es sind 12 Nummern (vom 
19. April bis 27. Mai), 51 Seiten in Fol. Einige all- 
gemeine Aufsätze, Berichte über die bisherigen Be- 
strebungen des Hamburger Kunstvereins und dergl., 
vornehmlich aber mannigfache Beurtheilungen der 
ausgestellten Gegenstände (von verschiedenen Ver- 


fassern und zum Theil über dieselben Werke, so 
dass letzteres zugleich eine mannigfache Variation 
der Ansichten darbietet) füllen die Spalten; wenn 
wir mit den ausgesprochenen Ansichten, — worauf 
wir übrigens keinen Anspruch machen, — nicht über- 
all einverstanden sind, so müssen wir doch durch- 
weg die rüstige, von wahrhaften Interesse geleitete 
Weise anerkennen, in welcher die Berichte und Be- 
urtheilungen abgefasst sind. Einen eigenthümlichen 
Werth aber erhält dies Kunstblatt durch die in den 
Text eingedruckten grösseren und kleineren Abbil- 
dungen der ausgestellt gewesenen Werke, in welchen 
jenen beiden früheren Jahrgängen der Hannöver’schen 
Kunstblätter, die sich so zahlreichen Beifalls zu er- 
freuen hatten, rühmlichst nachgeeifert wird. Es sind 
zum geringeren Theil Umrisse, zum grösseren Theil 
lithographirte Kreidezeichnungen in einer Manier, 
welche getuschten Skizzen nahe kömmt und den 
Gesammteffekt der Bilder zumeist in sehr glücklicher 
Weise wiedergiebl. Der dem Ganzen beigegebene 
Umschlag ist auf seiner Vorderseite mit einer von O. 
Speckter erfundenen nnd gezeichneten Arabeske 
geschmückt, in deren Laubgewinden die Geschichle 
des Pegasus im Joche, charakteristisch für die An- 
deutung künstlerischer Mühen, in sechs verschiedenen 
Scenen dargestellt ist; der Name des Zeichners ist 
ein genügender Bürge für die eben so launige wie 
vollendete Behandlung dieses Gegenstandes. 


Aus den Beurtheilungen, welche das genannte 
Blatt über die ausgestellten Werke giebt, können 
wir hier keine Auszüge mittheilen, obgleich nament- 
lich das, was über die zalılreichen niederländischen 
Bilder gesagt wird, in Betracht unserer immer noch 
geringen Kenniniss von denselben, ein ausgedehnte- 
res Interesse haben dürfte. Auch müssen wir uns 
beschränken, den Aufsatz, welcher den Schluss des 
Ganzen bildet und biographische Nachrichten über 
die neueren „Hamburger Künstler“ giebt, eben nur 
namhaft zu machen; er bildet einen Nachtrag zu 
denim J. 1794 (bei L. F. Gauss) erschienenen „‚Hambur- 
gischen Künstlernachriehten, Supplement zu Fuess- 
li's Künstlerlexieon“, und bespricht eine Reihe von 
41 Künstlern, unter denen mehere, auch im weiteren 
Kreise nicht unberühmte Namen vorkommen. Einen 
interessanten Aufsatz allgemeineren Inhalts denken 
wir später mitzullieilen. Gegenwärlig lassen wir 
zunächst einen anderen Aufsatz folgen, welcher für 
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die Kenntnissnahme der Kunst-Interessen unserer 
Tage einen wichtigen Beitrag liefert: 


Notizen über den Hamburger Kunstverein 
und die durch denselben veranstalteten 
Kunstausstellungen und Gemäldeverloosungen. 


Als Hamburg nach einer Reihe von unglücklichen 
Jahren seine Selbsiständigkeit wieder erlangte, war 
die Liebe zur Kunst in seinen Mauern fast erloschen; 
es exislirten freilich noch einige inleressanle Samm- 
lungen von Oelgemälden und Kupferstichen; allein das 
grössere Publikum schien sich wenig dafür zn interessi- 
ren; die wenigen Kunstliebhaber waren hauptsächlich 
der älteren Kunst zugewandt; die neuere wurde wenig 
beachtet und unsere Künstler waren auf Portrailma- 
len und Zeichnenunterricht beschränkt. 

In den Wintermonaten der Jahre 1817 bis 1821 
fand eine kleine Gesellschaft von gedachten Künst- 
lern und Kunsifreunden jeden Donnerslag oder Frei- 
tag Abend einen Vereinigungspunkt im Hause des 
Herrn Obristlieutenants Mettlerkamp, wo man sich 
mit Belrachtung der Handzeichnungen und Kupfer- 
stiche aus dessen interessanter Sammlung beschäftigte 
und sich über Kunst unterhielt. Da diese Gesell- 
schaft jedoch allınällig zu zahlreich wurde, um die 
Gastfreundschaft und die Herrn Mettlerkamp zu 
Gebote stehenden Räume noch länger in Anspruch 
nehmen zu dürfen, so kam man auf den Gedanken, 
einen gemeinschaftlichen Versammlungsort für einen 
zu bildenden Hamburger Kunstverein zu wählen. 
Der jetzige Secrctair des Vereins, Herr H. E. Har- 
zen, erklärte sich bereit, cin Local in seiner dama- 
ligen Wohnung in der grossen Johannisstrasse, unent- 
geldlich, zum Versammlungsort einzuräumen und die 
Besorgung der öconomischen Angelegenheilen zu 
übernehmen; ein Anerbieten, welches mit vielem 
Dauke angenommen wurde. 

Am 4. Februar 1822 fand die erste Versammlung 
in diesem Local statt, und man entwarf die sehr ein- 
fachen, aus wenigen Punkten bestehenden Gesetze 
des Vereins. Die Zahl der Mitglieder, welche die- 
selben unterzeichneten, belief sich auf 17, unter de- 
nen Herr Dr. Julius das Amt eines Sekretairs über- 
nahm. Die Versammlungen wurden in den nächsten 
Wintern regelmässig fortgesetzt und der Verein hatte 
sich eines ansehnlichen Zuwachses von Mitgliedern 
zu erfreuen. Die Fortschritte, welche die Kunst im 


Innern vonDeutschland machten, erregten bei demsel- 
ben einen hohen Grad von Interesse und den Wunsch, 
auch die Aufmerksamkeit des hiesigen Publikums 
darauf hinzulenken. In einer Versammlung am 13ten 
December 1824 wurde daher der Beschluss gefasst, 
eine Ausstellung von Werken lebender bildender 
Künstler zu veranstalten. Die Herren S. Bendixen, 
A. deChateauneuf, G. Hardorff, G. E. Harzen, 
I.H.Herterich und F. Sieveking Dr. wurden er- 
nannt, um als Directoren diese Unternehmung zu 
leiten. Sie liessen es sich angelegen sein, sowohl 
die ihnen bekannten auswärligen, als auch die hiesi- 
gen Künstler, durch zeitige Zusendung von Cireulai- 
ren davon in Kenntniss zu selzen; allein bei den 
auswärtigen fand die Einladung wenig Eingang, so 
dass die Ausstellung grösstentheils auf die Werke 
hiesiger und benachbarter Künstler beschränkt blieb. 
Sie wurde am 13. April 1826 in einem durch Herrn 
A. de Chateauneuf neuerbauten, noch nicht be- 
zogenen Privathause eröffnet; die Stunden von 11 
bis 3 am Sonntag, Montag, Mittwoch, Donnerstag 
uud Sonnabend zum Besuch bestimmt und das Ein- 
trittsgeld auf 1 Mark für die Person, so wie der Preis 
von Abonnementskarlen auf 3 Mark 12 Schilling fest- 
geselzt.*) Der Catalog enthielt 223 Nummern, näm- 
lich: 5 Architeciur-, 3 Sculptur-Werke, 91 Original- 
Oelgemälde, 39 Copien in Oel, 7 Miniatur-, Gouache- 
und Pastellgemälde, 56 Tusch-, Kreide- und Stein- 
zeichnungen, und 22 Arbeiten von Kunstfreunden in 
verschiedenen Fächern. Die Sache fand jedoch wenig 
Anklang beim Publikum; weder die Neuheit des Ge- 
genstandes, noch das mannigfache Interessante, wel- 
ches die Ausstellung darbot, vermochien es anzulok- 
ken; die Säle waren selten angefüllt; oft ganz leer; 
gekauft wurde kein einziges Bild. Das Resultat war 
daher in pecuniairer Hinsicht auch kein günstiges. 


Die Einnahme betrug: 
Für 28 Abonnements-Karten à 3Mk. 12Sch. Mk.105. — 


- 978 Entree-Billets à 1 Mk. - 978. — 
Mk. 1083. — 

Dagegen beliefen sich die Kosten uf - 1125.13 
Mithin Defieit Mk. 42.13 


welches der Verein, nach Abzug eingegangener Straf- 
gelder, unter sich repartirle. 


MT — 
*) 1 Mark Ct, (à 16 Schillisg) beträgt nach preuss, Gelde 12% Sgr. 
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Durch diesen ungünstigen, seinen Erwartungen 
leider nicht entsprechenden Erfolg, liess der Verein 
sich jedoch nicht entmuthigen, sondern setzte für 
das Jahr 1829 eine zweite Ausstellung an. Die neuer- 
nannte Direclion warde autorisirt, den auswärligen 
Künstlern für Originalwerke die Vergütigung der 
Her- und Rückfracht; für Copien jedoch nur die er 
stere zuzusichern. Die desfallsigen Circulaire wurden 
allen ausgezeichneten deutschen Künstlern schon im 
Frühjahr 1828 zugesandt. Die Direction liess es 
demnächst ihre Haupisorge sein, ein passendes und 
für's Publikum bequem gelegenes Local zu suchen 
und es glückle ihr, von der Comité des neuerbauten 
Sladtihealers, den Concertsaal desselben, so wie die 
beiden angränzenden Zimmer zu erlangen und die 
Direction des gedachien Theaters kam, ungeachtet 
ihr manche Unannehmlichkeit dadurch erwuchs, den 
Wünschen des Vereins in jeder Hinsicht entgegen. 
Dieses sehr passende, äusserst bequem gelegene und 
einem grossen Theil des Publikums uoch unbekannte 
Local, verfehlte nieht, die Aufinerksamkeit auf sich 
zu zielen; noch mehr aber die sehr interessanten 
Werke der neueren deutschen Schule, die in Folge 
der Aufforderungen eingegangen waren und von de- 
ren, in der lelzten Zeit so sehr fortgeschriltenen 
Leistungen nur noch sehr wenig bis zu uns gelangt 
war. Die Ausstellung hatte sich daher eines. sehr 
zahlreichen Besuchs zu erfreuen; sie hatte das Glück, 
Mode, der Sammelplatz der schönen Welt zu wer- 
den. Die Tlieilnahme äusserte sich auf eine für 
den Verein sehr schmeichelhafte Weise; für inter- 
essante Bilder fehlte es nicht an Käufern und 
das Resultat übertraf in jeder Hinsicht die kühnsten 
Erwartungen desselben. 

Diese zweite Ausstellung wurde am 9ten April 
eröffnet und am 25. Mai 1829 geschlossen; der Ca- 
talog bestand aus 285 Nummern, nämlich: 7 Archi- 
tektur-, 10 Sculptur-Werke, 181 Original-Oelgemälde, 
25 Copien, 28 Miniatur-, Gouache- und Pastellge- 
mälden und 34 Zeichnungen. Verkauft wurden davon 
59 Nummern für die Samme von Ct. Mk. 10895. 8 Sch. 


Die Einnahme betrug für: 


232 Abonnements-Karten A2Mk.8Sch. Mk. 580. — 
4058+ Entree.Billets à 12 Sch. - 3043. 14 
1379 Cataloge à 4 Sch. - 344. 12 


Mk. 3968. 10 


Transport Mk. 3968. 10 
Geschenk eines ungenaunten Kunst- 
freundes - 56. — 
Mk. 4024. 10 
Dagegen beliefen sich die Kosten auf - 2320. 10 


Blieb ein reiner Ueberschuss von Mk. 1704. — 


Zufolge Beschluss des Kunstvereins wurden Crt. 
Mk. 1000 für künflige dermalen noch unbestimmte 
Zwecke, bei der allgemeinen Versorgungsanstalt belegt 
und die übrigen Ct. Mk. 704 dem Gemälde-Verloo- 
sungs-Verein überwiesen, um davon Ct. Mk. 204 zu 
den Ankäufen des laufenden Jahrs zu verwenden und 
får die übrigen Ct. Mk. 500 einen Steindruck anfer- 
tigen und unter sämmtliche Interessenten der näch- 
sten Verloosung vertheilen zu lassen. 

(Beschluss folgt.) 


Ueber das 


Studium classischer Kunst auf den 
Gymnasien. 


In der „Einladungs-Schrift zum Oster- Examen 
(1835) im Königl. Gymnasium zu Lissa, von Georg 
Schöler, Director und Professor,“ — welche uns 
vor Kurzem freundlich mitgetheilt worden ist, befin- 
den sich zwei Schulvorträge: „Zusammenstellung der 
griechischen und christlichen Kunst,“ und „Charak- 
terislische Uebersicht der griechischen Plastik.“ In 
Bezug auf diese, für den Schulunterricht gewiss sel- 
tenen Gegenstände bemerkt der Verfasser (Hr. Direc- 
tor Schöler), dass dieselben zu einer Reihe von zwölf 
Vorträgen gehörten, welche er den Primanern wäh- 
rend des Winters in Vicariatstunden in der Art vor- 
geführt, dass er mit einer allgemeinen Charakteristik 
der griechischen und christlichen Kunst beginnend 
zu einer geschichtlich-charakterisirenden, durch bild- 
liche Anschauung unterstülzten Darstellung der grie- 
chischen Architektur, Plastik und Malerei fortge- 
schritten sei und für die Architektur sodann eine 
Knust - Geographie, für die Plastik aber eine 
Museographie (nach eigenen Reisebemerkunger) hin- 
zugefügt habe. Dabei verstehe es sich, nach der 
Weise des Sehulunterrichts, von selbst, dass nach 
Abschluss eines jeden zusammengehörigen Gebiets 
von Ansichten und Schilderungen die Zuhörer durch 
Frage und Antwort, theilweise selbst durch Veran- 
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lassnng zum Zeichnen’ an der Tafel in Selbstihätigkeit 
gesetzt, und zur klarern Auffassung des Ueberlicfer- 
ten angeleitet worden seien. „Warum (so schliesst 
der Verfasser seine !Vorerinnerung) warum Gym- 
nasiasten, die ohnehin genug Lehr-[Gegenstände 
betreiben müssen, auf ein solches Gebiet ge- 
führt wurden, wird hoffentlich niemand fragen, der 
es mit vielen Freunden des Alterthums bedauert, 
dass es bis jelzt noch so schwer ist, die Gymnasial- 
Jugend mit einer Seite des Alterihums bekannt zu 
machen, welche so ausserordentlich interessant, und 
selbst für die höhere Weltbildung unabweislich ist.“ 
Gewiss können wir das hierin gegebene Beispiel 
nur als ein höchst erfreuliches betrachten, und wir 
müssen dies um so mehr, als aus den, in demselben 
Programm enthaltenen „Verordnungen und Mitthei- 
lungen der vorgesetzten Hohen Behörden“ hervorgeht, 
dass es mit dem ausdrücklichen Wunsche der letz- 
teren im Einklange steht. (30. September 1834: 
„Das Königl. Provinzial - Schul - Collegium eröffnet 
mehrere treffliche Vorschläge, wie auf eine zweck- 
mässige Weise die Gymnasial- Jugend der oberen 
Classen auch von Seiten der Kunst zu einer edlern, 
nicht bloss grammatisch-philologischen Kenntniss des 
Allerthums eingeweiht werden könne“) — Wir 
möchten sogar auf diese Angelegenheit, rücksichtlich 
des Gymnasial-Unterrichts, noch ein grösseres Ge- 
wicht legen, als der Verf. in den oben angeführten 
Worten auszusprechen scheint. Denn jenes Eben- 
maass, jene Lauterkeit, jene Sammlung, mit einem 
Worte: jene reine Idealität der classischen Kunst 
muss, ganz abgesehen von ihrer archäologischen Be- 
deutsamkeit, ungleich erfolgreicher auf die Entwik- 
kelung edler Lebenssitle, einen der schönsten Zwecke 
höherer Schulbildung, einwirken, als dies auf anderem 
Wege zu erreichen ist. Die Beschäftigung mit der 
elassischen Poesie könnte Aehnliches leisten, aber 
eines Theils hat sie nicht dieselbe Unmittelbarkeit, 
anderen Theils dient sie auf der Schule viel mehr 
dem philologischen Studium, und selten nur dürfte 
beim Beginn des Jünglingsalters eine solche Kraft 
gefunden werden, dass das ästhetische Studium nicht 
das philologische (und umgekehrt) beeinträchtigen 
sollte. Gerade hiefür aber würde die Beschäftigung 
mit der classischen Kunst den wohlthätigsten Ablei- 
ter geben, — wobei freilich vorausgeselzt wird, 
dass es nicht an genügenden Gegenständen der An- 
schauung, vornehmlich au Gypsabgüssen, mangle. 


Jedenfalls wünschen wir dem Unternehmen des 
Verfassers, welches soviel wir wissen in dem Gym- 
nasial-Wesen noch sehr vereinzelt dasteht, die aus- 
gebreitetste Nachfolge, nicht minder aber auch überall 
eine gleich treffliche Behandlung. Ohne Zweifel 
dürfte es für diesen Zweck, — sowie auch für die 
Bekanntschaft mit dem Wesen classischer Kunst 
im weiteren Kreise, — schr günstig sein, wenn der 
Verf. den gesammten Cyelus seiner Vorträge dem 
Drucke übergäbe. Denn bezeichnet er dieselben 
zwar nur als Farben-Skizzen zu weitläuftigeren Ge- 
mälden, als die Grundlage zu einem mehr ins Ein- 
zelne gehenden, freiern, vom Momente belebten und 
erwärmten Vortrage, so ist doch auch schon diese 
Grundlage in den mitgetheilten Beispielen in einer 
so umfassenden, anschaulichen und geistreichen Weise 
abgefasst, dass sie zur Erreichung des vorgesteckten 
Zieles die beste Gelegenheit geben muss. 


F.K. 


Nachrichtem 


Berlin. Diek. Akademie der Künste feierte 
am 3. August das Geburtsfest ihres erlıabenen Protec- 
tors Sr. Maj. des Königs durch eine öffentliche Siz- 
zung, zu welcher schon von Morgens 9 Uhr der mit 
der Büste des Königs geschmückte Versammlungs- 
Saal, nebst Vorsaal und Seiten-Zimmern, sich mit 
Zuhörern füllten. Die Concurrenz - Arbeiten waren 
in zwei weiter zurückliegenden Sälen aufgestellt. 
Um 10 Uhr eröffnete der Direktor der Akademie, 
Dr. G. Schadow, die Silzung durch eine Anrede, 
worauf die geehrten Mitglieder der k. Kapelle und 
der Sing-Akademie, einen Hymnus von I. A. P. Schulz 
vortrugen. Die dann folgende Rede des Secretairs 
der Akademie, Prof. und Direktor Toelken, ging 
aus von dem Gesetz zar Sicherung des künstleri- 
schen und litterarischen Eigenthums, dessen Veröf- 
fentlichung bevorsteht, und erwähnte dann unter an- 
deren neueren Wolilihaten, welche die Künste dem 
Könige verdanken, der Stiftung eines Fonds für 
Künstler-Waisen, ferner des Erweiterungs-Baues der 
Akademie, in dessen Hauptgeschoss, wenn alle nöthi- 
gen Vorkehrungen getroffen sind, die Kunst-Ausstel- 
lang sich wahrscheinlich alle Jahre wicderholen 
wird. Von den Sammlungen der Akademie, die in den 
oberen Räumen untergebracht sind, ist besonders die 
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Bilder-Gallerie wichtig durch die Denkmäler einhei- 
mischer Kunst, welche sie aufbewahrt. Umständli- 
cher verweilte der Redner bei der Sammlung von 
Gyps-Abgüssen, welche durch Geschenke der edel- 
sten auswärtigen Fürsten und sehr kostspielige An- 
käufe jetzt, mit Uebergehung der unbedeulenden 
Stücke, 1708 Gegenstände enthält, worunter 206 
Gruppen und Statuen, 362 Büsten, Köpfe und Mas- 
ken und 1200 Reliefs, wenn man bei diesen letzten 
die grösseren Gypstafeln einzeln aufzählt, welche 
aber noch immer eines zur Aufstellung hinreichenden 
Locals entbehrt. Hierauf folgte der Bericht über 
die diesjährige Preisbewerbung, welche für die Bild- 
hauerei bestimmt war, und wozu 8 Bewerber sich 
gemeldet hatten. Die vorläufige Aufgabe war: Kad- 
mos imKampfmitdem Drachen; die Haupt-Auf- 
gabe, wozu vier Konkurrenten zugelassen wurden, 
folgende: Merkur bringt den Titanenbrö- 
dern Prometheus und Epimetheus die Pan- 
dora. Den Preis, ein Reise-Stipendium von jährlich 
500 Thirn. auf drei Jahre, erhielt: Karl Friedrich 
Theodor Reinhardt aus Berlin, Schüler des Pro- 
fessors Tieck. Wegen der grossen Vorzüglichkeit 
sämmilicher Bewerbungs-Arbeiten wurden auch die- 
sen Belohnungen zugesprochen und ihre Namen auf- 
gerufen: Ferdinand Gustav Metz aus Brandenburg, 
21 Jahre alt; Carl Julius Eduard Gebhard aus Ber- 
lin, 23 Jahre alt; Friedrich Hermaun Schievel- 
bein aus Berlin, 19 Jahre alt. Der Redner schloss 
mit erneuerien Segenswünschen für den gelieblen 
Herrscher, „der eine Zuflucht ist der Bedrängten 
und das milde Licht frommer Duldung ‘bis jenseits 
der Gränzen seines Reiches die besänfligenden Stralı- 
len verbreiten lässt, und während er mit erhabenem 
Gleiehmulb den Frieden der Welt sicher stellt, auch 
Wissenschaft und Kunst an die Seiten Seines Thro- 
nes ruft.“ Zum Beschluss wurde die von der musi- 
kalischen Section der Akademie am vorjährigen 3. 
August mit vorzüglichem Beifall ausgezeichnete Can- 
tate des Musik-Direktors Saemann in Königsberg, 
welcher, so wie Meyerbeer, gegenwärlig war, „Ino 
nach Ramler“, von Mitgliedern der Königlichen 
Kapelle und der Sing-Akademie unter Direction des 
Musik-Directors Rungenhagen vorgetragen. Die 
Hauptstimme wurde von der Königl. Opernsängerin 
Fräulein I. Lehmann höchst vortrefflich ausgeführt. 
Nach aufgehobener Sitzung verbreiteten die unge- 
mein zahlreichen Zuhörer sich in den anstossenden 


Sälen. — Die Concurrenz-Arbeiten blieben bis incl. 
Donnerstag den 10. August täglich von 11 — 3 Uhr 
öffentlich ausgestellt. — 

Die Resultate einer Concurrenz wie die dies- 
jährige sind in hohem Grade überraschend und er- 
freulich, indem es gewiss ein seltner Fall ist, dass 
sämmlliche Arbeiten von fast gleicher Vorzüglichkeit 
ausgefallen sind. Der Bericht des Secretairs der 
Akademie deutete es an, dass der Senat in seinem 
Urtheil längere Zeit geschwankt habe, und in der 
That dürfte es weniger berufenen Urtheilern noch 
schwerer werden, unter den vier Arbeiten, deren jede 
durch eigenthümliche Vorzüge anziehend wirkt, von 
denen keine ein erfolgloses Ringen zeigt, die gedie- 
genste auszuwählen. In Bezug anf den geistigen 
Inhalt, auf die lebendige Darstellung des Momenles, 
auf die bedeutsame Erfüllung des Raumes möchten 
wir die Arbeit des Hrn. Metz als die Gelungenste 
rühmen; aber, wenn diese auf den ersten Angen- 
blick am meisten anzieht, so findet man in den drei 
übrigen wieder andere Verhältnisse, welche den Be- 
schauer nicht minder befriedigen, und jedenfalls 
dürfte die des Hrn. Reinhardt den zumeist durch- 
gebildeten Künstler erkennen lassen. Wir freuen 
uns über die von Seiten des Senates erfolge Preis- 
ertheilung um so mehr, als lr. Reinhardt bei der 
letzten Concurrenz der Bildhauer (im J. 1833) be- 
reits eine sehr anzuerkennende Arbeit geliefert 
halte und, wenn ihm damals der Preis nicht zu 
Theil werden konnte, die Zwischenzeit bis jetzt zur 
um so erspriesslicheren Ausbildung benutzen durfte. 
Möge seinen Mitbewerbern in der Zukunft ein ähn- 
lich schöner Erfolg zu Theil werden! 


Rücksichtlich der Fonds für die Errichtung des 
Gustav Adolph-Monumentes bei Lützen (vergl. die 
vorige Nummer des Museums) wird Folgendes be- 
kannt gemacht. Den Grund-Fond des Capitals, eine 
Summe von 500 Thlrn., ergab der Erlös der rühm, 
lieb bekannten Schrift des k. Regier. Raths Herrn 
Philippi: Gustav Adolpb’s Tod. Dieselbe veranlasste 
ferner in.: verschiedenen Gegenden Preussens und 
Sachsens.-Sammlungen von grösserem und geringe- 
rem Ertrage; so stenerten die Städte Magdeburg und 
Weissenfels jede 100 Thir. bei, aus dem Königreich 
Sachsen aber gingen mehr als 1000 Thir. ein. Die 
immer mehr anwachsende Summe vermehrte Se. Maj. 
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der König von Preussen dureh ein Gnadengeschenk 
von 1000 Thlrn. Das Gesammt-Capital wurde eine 
zeitlang in zinstragenden Papieren deponirt, und die 
Zinsen zum Capital gerechnet, machten es möglich, 
dass auf dem für das Monument angekauften Terrain 
nun auch ein Wächterhäuschen erbaut werden kann, 
welches einem braven Invaliden zur Wohnstätte an- 
gewiesen werden soll. 


Düsseldorf. Aufder diesjährigen hiesigen Kunst- 
und Gewerbe-Ausstellung ist das bedeutendste unter 
den Bildern der hiesigen Malerschule der Hiob von 
Hübner. Hildebrandt ist, wie immer, in seinen 
Portraits vortrefflich, Schadow und Bendemann ha- 
ben in diesem Jahre nichts geliefert. Interessant 
war eine Anzahl von Billern verschiedener Art aus 
Brüssel und Antwerpen, die eine Idee von der fran- 
zösischen Behandlungsweise geben und sich in Man- 
ehem sehr auszeichnen. „Karl IX. in der Bartholo- 
mäusnach!“, von dem ausgezeichneten Geschichtsma- 
ler Wappers, ist vielleicht das schönste Bild auf 
der Aussiellung; minder sagte dessen „Karl's I. Ab- 
schied von seiner Familie“ zu. Die Gewerbe- Aus- 
stellung hat eben so schr befriedigt als sie belehrt. 
Das Wupperlhbal hat Vieles von vorzüglichen Fabri- 
katen geschickt, Crefeld und Vierssen stehen nicht 
zurück, Düsseldorf selbst zeichnet sich auch aus, So- 
lingen und Saarn liefern Waffen aller Art, Säbel der 
Königinn von Portugal und Pistolen des Sultans 
Mahmud, M. Gladbach schickte kosibares Damast- 
gebild, kurz, das Auge weidet sich an einer Masse 
schöner Erzeugnisse, von denen sich mit Selbstbe- 
wusstsein sagen lässt, dass sie alle in dem Reg. Be- 
zirk Düsseldorf entstanden sind. 


Paris. Gerard’s Malereien im Inneren des 
Pantheon, in den Pendentifs, waren seine letzte Ar- 
beit, zu der er viele Studien gemacht halte und von 
der er immer mit besonderer Vorliebe sprach, wenn 
er gleich, durch seine Kränklichkeit verhindert, nur 
langsam zu der Vollendnng derselben schritt. Bei 
Gerard’s Tode blieb nur noch wenig am Grande der 
vier Bilder und in der Draperie dor: Figuren zu voll- 
enden übrig, und alles dies hat man nach den. Skiz- 
zen des grossen Meisters treu und gewissenhaft voll- 
endet. Leider werden diese schönen Werke den 
Kunstfreunden erst später gezeigt werden können, da 
man gegenwärtig noch mit derVergoldang der architek- 
tonischen Umgebungen beschäftigt ist: doch dürfte es 
vielleicht für die Kunslfreunde interessant sein, hier 


etwas über die allgemeine Anordnung der vier Bil- 
der zu erfahren. Sie stellen, allegorisch, den Tod, 
das Vaterland, die Gerechtigkeit und den 
Ruhm dar. Der Tod trifft den Menschen in der 
Kraft seiner Jahre. Mit der Linken berührt er den 
Sterblichen, während die Rechte auf die Seele des- 
selben hindeutet, welche zum Himmel emporschwebt. 
Unter dieser Gruppe sieht man eine, aus einer Frau, 
einem Kinde und einem Greise bestehend, welche 
der Tod des Mannes tief erschültert zu haben scheint. 
Das Vaterland ist in der Gestalt eines, in einen 
schwarzenSchleiergehüllten, Weibes dargestellt, das am 
Grabe eines grossen Mannes trauert. Unter dem 
Grabe beginnt der Rulım seinen Flug, die Thaten 
des Verblichenen zu verkünden. Zur Linken nähert 
sich eine Gruppe, in welcher man einen Krieger, ei- 
nen Künstler und einen Studirenden sieht, welche 
dem Vaterlande ihre Dienste weihen wollen. Tie- 
fer unten im Bogen erblickt man einen Landmann, 
das Bild der Bevölkerung Frankreichs. Das nicht 
weit von der Gestalt des Vaterlandes stehende Kreuz 
deutet darauf hin, dass Alles unter dem Fittige der 
Religion sich ereigne. Die Gerechtigkeit hält 
das Schwert und die Waage, und verwehrt der Ei- 
telkeit, der Verläumdung, dem Neide und der Lüge 
den Eintritt in das Panlheon. Zu den Füssen der 
Gerechtigkeit silzt die Tugend, die Hände auf den 
Rücken gebunden, um anzudeulen, dass sie das Op- 
fer jener Laster geworden ist. — Neben dem Ruhm 
steht Napoleon. Der Ruhm zeigt diesem die Reli- 
gion, die wiederum auf den Himmel, als auf das 
wahre Ziel der Wünsche des Menschen, hindeutet. 
Zur Linken sieht man einen Adler, welcher den 
Lorbeerkranz trägt, und unter ihm die Fama, wel- 
che den Sieger betrauert. Ein gallischer Soldat, 
welcher tiefer unten steht, deulet das französische 
Heer an. 


Kunst-Verein für die Rheinlande und 
Westphalen. 


Die General-Versammlung des Vereins und die 
Verlosung der für das Jahr 153% erworbenen Kunst. 
werke wird Donnerstag den 10len August Vormil- 
tags 10 Uhr in einem der Säle der Königlichen Aka- 
demie hierselbst stattfinden, wozu die verehrten Mit- 
glieder des Vereins, mit dem Ersuchen sich als sol- 
che durch Vorzeigung ihrer Aklienscheine am Ein- 
gange zu legitimiren, ergebenst eingeladen werden. 

Tages vorher findet daselbst Nachmittags 2 Uhr 
die Sitzung des Ausschusses statt und ist daher die 
Ausstellung an diesen beiden Tagen geschlossen. 

Düsseldorf, den 1. August 1837. 

Der Verwaltungsrath des Vereins, 
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